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			Widmung:


			Für alle, die kämpfen, um etwas zu überwinden und für jene, die darauf warten, die Liebe im Leben willkommen zu heißen.
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			Kapitel 1


			Barrett


			Ich war sechzehn, als er mich küsste. Es war kein süßer, sanfter, romantischer Kuss. Es war ein rauer, verzweifelter, lebensbejahender Kuss.


			Er wurde aus seinem gewohnten Leben gerissen. Ein Mörder im Alter von zwanzig Jahren.


			Er ließ sein einziges Familienmitglied zurück, weil er für sein Verbrechen bezahlen musste. Doch hatte er wirklich ein Verbrechen begangen? Er hatte den Mann gestoppt, der seine Schwester schlug. Hatte ihn gerade noch rechtzeitig aufgehalten. Aber jetzt musste er seine Schuld begleichen. Und sie würde allein bleiben.


			Als er seine Lippen auf meine presste, fühlte es sich an, als wolle er mich mit Haut und Haaren verschlingen. Ich war in Ivan Romanov verliebt, seit ich zwölf Jahre alt gewesen war. Und seine Schwester Alexis kannte ich, seit ich acht war. Vom ersten Augenblick an waren Lexi und ich die besten Freunde. Wir hatten damals gemeinsamen Unterricht zu Hause, besuchten jedoch aus unterschiedlichen Gründen keine öffentliche Schule. Lexi sollte im Verborgenen bleiben. Ich war Waise und mein Großvater hatte keine Lust, in der Öffentlichkeit meinen liebenden Beschützer zu spielen.


			»Barrett, du musst dich um sie kümmern, auf meine Lexi aufpassen.« Ivans russischer Akzent war stärker zu hören als üblich, seine Worte voller Emotionen. »Ich weiß nicht, wann ich wieder bei ihr sein kann. Wenn ich kann, werde ich Geld schicken. Sie weiß über das geheime Bankkonto Bescheid. Lass sie nicht allein. Lass nicht zu, dass sie ihr Lächeln verliert.«


			Ich konnte keinen klaren Gedanken fassen. Seit vier Jahren war er das Objekt meiner Begierde und nun küsste er mich. Und ich war nie auf den Gedanken gekommen, dass er schwul sein könnte. War er überhaupt schwul? Was bedeutete dieser Kuss? Wo kam er plötzlich her?


			Meine beste Freundin, die Tochter eines längst verstorbenen, russischen Gangsters, war beinahe totgeprügelt worden. Und ihr Bruder hatte den Täter umgebracht.


			Ich wusste, dass ich problemlos an ihrer Seite bleiben konnte. Selbst an guten Tagen konnte mein Großvater meinen Anblick kaum ertragen. An schlechten Tagen vergaß er mich komplett. Ich war ein Dorn in seinen homophoben, betrunkenen Augen, seit meine Eltern vor einigen Jahren gestorben waren.


			»Ich werde mich um sie kümmern, Ivan, aber …« Es gab so viel, was ich fragen wollte, musste, aber er küsste mich erneut, schob seine Zunge in meinen jungfräulichen Mund.


			Die Polizisten, die geduldig darauf gewartet hatten, Ivan wegzubringen, kamen auf uns zugelaufen, offensichtlich nicht damit einverstanden, dass ein Zwanzigjähriger einen Sechzehnjährigen direkt vor ihren Augen küsste. Oder machten sie sich um das Alter vielleicht gar keine Gedanken und es störte sie lediglich, dass ein Mann einen Jungen küsste? Sicherlich waren sie nicht wirklich bestürzt gewesen, dass Ivan den Drecksack erledigt hatte, der Lexi bedrohte, aber ein einfacher Kuss machte ihnen dann doch Feuer unterm Hintern.


			»Es tut mir leid, Barrett, ich hätte dich nicht so küssen sollen. Aber ich kann nicht anders. Pass auf sie auf, liebe sie, bring sie zum Lächeln, hilf ihr zu vergessen. Sei für sie das, was ich jetzt nicht mehr für sie sein kann.« Ein letztes Mal streifte er mit dem Daumen meine Wange, drehte sich um und ging an den herbeieilenden Polizisten vorbei zu dem Wagen, der ihn ins Gefängnis bringen würde. Ich verzog das Gesicht, als die Polizisten ihm grob Handschellen anlegten und ihn fast schon ins Wageninnere warfen.


			Ich sah dem abfahrenden Fahrzeug nach, das die Antworten auf so viele Fragen mitnahm.


			Später erfuhren wir, dass sie ihn wahrscheinlich für zwanzig Jahre wegsperren würden, aber sein Anwalt war optimistisch, dass er bei guter Führung wohl bereits in zehn Jahren wieder draußen sein könnte.


			Zehn Jahre. Zehn Jahre, um auf eine Antwort meiner Fragen zu warten.


			Und würden sie dann wirklich beantwortet werden?


			Ich ging ins Krankenhaus, wo ich nach der geschwollenen, verletzt und blutig aussehenden Lexi sah. Es ging ihr den Umständen entsprechend gut, aber sie musste gesund werden, brauchte viel Ruhe und Erholung. Ich sah auf den kleinen Zettel, den Ivan mir in die Hand gedrückt hatte. Es stand eine Adresse darauf mit den Worten: »Bring sie dorthin. Erzähl niemandem davon. Pass auf, dass niemand euch folgt. Bleibt dort. Ich komme zu euch, wenn ich rauskomme.«


			Nachdem ich die Adresse dieser kryptischen Nachricht auswendig gelernt hatte, zerriss ich den Zettel in winzige Stücke und warf die Schnipsel in verschiedene Mülleimer, während ich zurück zu Lexis Zimmer ging. Eins hatte ich von Lexi und Ivan gelernt – man musste seine Spuren immer sorgfältig verwischen.


			Und so saß ich während der nächsten Tage bei ihr, hielt ihre Hand, erzählte ihr Geschichten und half ihr zu vergessen. Aber der Schrecken dieser Nacht stand noch immer in ihren Augen. Würden meine Liebe und Freundschaft jemals ausreichen, um sie vergessen zu lassen?


			Eine Woche nachdem Lexi beinahe totgeprügelt und Ivan wegen Mordes an ihrem Freund ins Gefängnis verfrachtet worden war, lud ich sie in mein altes Auto. Wir fuhren so lange kreuz und quer durch die Stadt, bis es sicher genug erschien, die kurvenreichen Landstraßen anzusteuern, die zu der von Ivan genannten Adresse führte.


			Ein riesiges, heruntergekommenes, aber bewohnbares altes Bauernhaus stand am Ende einer eineinhalb Meilen langen Auffahrt. Ich wusste nicht, wie oder wer sich darum gekümmert hatte, aber meine Erleichterung war groß, als ich Strom und fließendes Wasser entdeckte. Dankbar sahen wir uns in dem Haus um. Wir waren fast schon unser ganzes Leben auf uns allein gestellt, da konnten wir es jetzt auch genauso gut zusammen versuchen. Solange wir uns hatten und wussten, dass Ivan irgendwann in ferner Zukunft wiederkommen würde.


		




		

			Kapitel 2


			Barrett


			Unsere Briefe der letzten zehn Jahre füllten inzwischen eine ganze Plastiktüte. Zur sicheren Aufbewahrung schickte uns Ivan auch immer unsere eigenen Briefe zurück. Er behielt unsere Briefe so lange, bis der nächste eingetroffen war und packte dann den vorherigen Brief zu seiner Nachricht dazu. Weder in einem Brief noch bei einem Besuch sagte er es direkt, aber ich hatte das Gefühl, die Wachen versuchten, in den Briefen belastende Hinweise zu finden. Oder vielleicht hatten sie auch gedroht, sie zu vernichten? Wie auch immer, wir waren froh, die Briefe für ihn aufbewahren zu dürfen.


			Die Notizen und Briefe aus zehn Jahren summierten sich zu einem ordentlichen Haufen. Die meisten von ihnen waren ziemlich langweilig. Keiner von uns dreien wollte die Aufmerksamkeit der Gefängnisaufsicht erregen, da dies Ivan große Probleme bereiten könnte. Aber auf diese Weise durften wir miteinander in Kontakt treten und wir nutzten diese Möglichkeit häufig.


			Lexi schrieb gewissenhaft. Ich schrieb etwa alle zwei Wochen. Bei Ivan waren alle Zeitabstände dabei, je nachdem, wie er sich fühlte. Manchmal schrieb er zwei- oder dreimal in der Woche und dann drei oder vier Wochen lang überhaupt nicht mehr. In diesen Zeiten machten Lexi und ich uns große Sorgen um ihn. War er verletzt worden? War er in Einzelhaft? Hatten die Wachen ihm zur Strafe Papier und Stift weggenommen?


			Es war immer aufregend, wenn der Postbote klingelte. Traf ein bestellter Artikel ein, feierten wir. Aber wenn ein Brief von Ivan eintraf, ließen wir alles stehen und liegen, setzten uns hin und lasen.


			~ * ~


			Liebe Lexi,


			vielen Dank für die Karte, die du mir geschickt hast. Hier Post zu bekommen, ist immer ein Highlight. Eine willkommene Unterbrechung meines monotonen Alltags. Ich habe die Geschichte geliebt, die du aufgeschrieben hast. Wie geht es dir? Fühlst du dich besser? Kümmert sich Barrett um alles?
Ich freue mich auf deinen nächsten Brief und euren ersten Besuch.


			Liebe Grüße
Ivan


			~ * ~


			Lieber Barrett,


			Lexi sagt, dass du ihr hilfst und dich um alles kümmerst. Vielen Dank. Es tut mir leid, wie ich euch die Dinge hinterlassen habe.


			Ivan


			~ * ~


			Lieber Ivan,


			ich bin so glücklich zu hören, dass du Unterricht nehmen kannst, um den Schulabschluss nachzuholen. Du bist so intelligent. Ich weiß, du wirst das großartig hinbekommen. Es geht mir gut, das Leben geht weiter und ich richte es zusammen mit Barrett ein. Wir beide beenden bald die Schule. Barrett hat bereits einige Gleichgesinnte für seine Musik gefunden und ich freue mich darauf, das Schreiben zu forcieren.
Wir werden dich diesen Monat noch besuchen.


			Liebe Grüße
Lexi


			~ * ~


			Lieber Ivan,


			Lexis erstes Buch ist ein großer Erfolg! Ich bin so verdammt stolz auf sie. Wir haben es mit einem Festessen gefeiert. Sie ist wirklich glücklich. Sie vermisst dich, aber mit dem Wissen, dass du nach Hause kommen wirst, bleibt sie am Ball.


			Barrett


			~ * ~


			Liebe Lexi,


			meine Schwester, eine Autorin! Ich bin so stolz auf dich. Ich werde alle deine Bücher von vorne bis hinten verschlingen. Ich vermisse euch. Braucht ihr etwas? Es war großartig, euch letzten Monat zu sehen, trotzdem freue ich mich schon auf den nächsten Besuch. Vielen Dank für das Bild von dir und Barrett, ihr seht beide wunderschön aus.


			Alles Liebe,
Ivan


			~ * ~


			Lieber Barrett,


			ich weiß nicht, ob ich das packe. Ich bin absolut bereit dazu, hier rauszukommen. Aber nachdem ich zehn Jahre weg vom Fenster war, ist es beängstigend, der realen Welt wieder zu begegnen. Ich möchte nach Hause kommen, aber ich fürchte, ich werde euren Alltag durcheinanderbringen.
Entschuldigung, ich bin heute ein Jammerlappen. Ignoriere mich. Ihr müsst mich nur ein Jahr ertragen, wenn das mit der Bewährung klappt, dann verschwinde ich.


			Ivan


			~ * ~


			Lieber Ivan,


			Barrett hat mir von deinem letzten Brief an ihn erzählt. Natürlich kommst du hierher und bleibst! Ich meine, ich weiß, dass du mindestens ein Jahr hierbleiben musst, aber ich hoffe doch sehr, dass du bleiben willst, auch wenn du nach dem Ende deiner Bewährung tun kannst, was immer du möchtest. Möchtest du danach wirklich gehen? Bitte sag, dass du drüber nachdenkst zu bleiben! Ich will unsere zehn Jahre zurück.


			Liebe Grüße
Lexi


			~ * ~


			Lieber Ivan,


			sorry, aber ich musste es Lexi sagen, obwohl mir klar war, dass sie ein bisschen durchdrehen würde. Wir freuen uns, dich nicht nur für ein Jahr hierzuhaben. Wir haben hier jede Menge Platz, du kannst dir ein Zimmer aussuchen. Lexi bereitet sich seit Jahren auf deine Rückkehr vor.
Ich werde sie sicher bald wieder zu einem Besuch mitbringen.


			Barrett


			~ * ~


			Lieber Barrett,


			ich kann Lexi nicht mit der Scheiße belasten, die hier vor sich geht. Es ist ätzend. Ich weiß, ich habe einen Fehler gemacht. Aber die anderen Insassen lassen mich dafür bluten und die Wachen sehen einfach weg. Das ist schlimmer und verletzender, als es der Schuldspruch je war. Bitte erzähl Lexi nichts davon, ich möchte nicht, dass sie sich um mich sorgt. Es tut mir leid, dass ich dich damit belastet habe.


			Ivan


			~ * ~


			Liebe Lexi,


			ich kann kaum glauben, dass es nun fast so weit ist und ich zu dir nach Hause kommen kann. Bis bald.


			Liebe Grüße
Ivan


		




		

			Kapitel 3


			Zehn Jahre später


			»Barrett, du solltest diesen Kerl unbedingt ausfragen.« Lexi spähte über meine Schulter hinweg auf den Bildschirm meines Laptops.


			Ich knallte den Laptop zu, peinlich berührt, dass sie mich auf einer schwulen Kontaktseite erwischt hatte.


			»Verdammt, Lex, schleich dich nicht so an! Ich versuche nicht, mich mit irgendeiner Zufallsbekanntschaft zu treffen. Ich bin absolut glücklich mit dir und unserem netten, kleinen Leben hier. Außerdem wird Ivan bald wieder hier sein. Es wäre komisch, gerade jetzt mit Dates zu beginnen, wo so große Veränderungen anstehen.«


			Das zumindest waren die Worte, die ich aussprach. Eigentlich steckten jedoch andere Gründe dahinter. Ich war zu schüchtern, um einen Kerl um eine Verabredung zu bitten und außerdem nicht daran interessiert, ihn hierher in unsere versteckte Oase zu bringen. Sex jagte mir eine Heidenangst ein. Sicher, mir war bewusst, dass Sex keine Selbstverständlichkeit beim ersten Date war. Aber dass schwule Männer diesen sehr schnell erwarteten, war mir nach einigen Unterhaltungen, die ich online geführt hatte, durchaus klar. Ich hatte kaum Erfahrung in Sachen Sex und war nicht besonders wild darauf, mich ins Unbekannte zu stürzen.


			Und um das klarzustellen, kaum Erfahrung bedeutete in meinem Fall Ivans Kuss vor fast zehn Jahren, meine rechte Hand und eine Menge schwuler Pornos auf meinem Computer. Ich war eine sechsundzwanzigjährige Jungfrau.


			Aber zu meiner Verteidigung, ich hatte schließlich nicht das, was man ein halbwegs normales Leben nennen könnte. Aber selbst, wenn ich könnte, würde ich nichts ändern. Lexi war meine Seelenverwandte, sie war meine andere Hälfte, wir ergänzten uns.


			»Barrett, du musst mal rausgehen, ein paar Leute treffen, dich verlieben.« Lexi saß neben mir auf dem Sofa.


			»Weil du auch rausgehst, Leute triffst und dich verliebst?«, neckte ich sie.


			Lexi verdrehte die Augen. »Gut, Punkt für dich.« Sie lehnte sich in meine Arme und seufzte. »Wir sind irgendwie erbärmlich, oder?«


			»Vielleicht ein bisschen. Aber wir haben es uns hier ziemlich gut eingerichtet. Ich bin jetzt glücklicher mit meinem Leben, als ich es mir jemals hätte vorstellen können, während ich bei meinem besoffenen, schwulenhassenden Großvater in seiner säuerlich stinkenden, von Insekten befallenen Wohnung festsaß. Ich wette, Ivan wird wirklich beeindruckt sein von dem, was wir erreicht haben.« Ich strich mit meiner Hand über ihre dunklen Locken.


			»Du hast Recht, wir haben gute Arbeit geleistet. Aber vermutlich wünsche ich mir einfach manchmal, wir hätten die Dinge auf eine ›normalere‹ Weise erledigen können.«


			»Ey, wir sind Künstler. Wir sind exzentrisch. Wir brauchen kein ›stinknormal‹.« Ich zog sie in meine Arme und wartete, bis sie kicherte. »Du bist eine fantastische Autorin. Deine Bücher verkaufen sich seit Jahren großartig und ein Ende ist nicht in Sicht. Und meine Musik findet bei unterschiedlichen Projekten immer wieder Verwendung. Sicher, manche kann man vielleicht nicht gerade als meine große Leidenschaft bezeichnen, aber ich kann die Musik meiner Träume für dich spielen. Und eines Tages werde ich auf meine Online-Follower zurückgreifen und ein Album produzieren.« Ich küsste ihre Nasenspitze. »Also kommen wir nicht viel raus. Aber es ist ja auch nicht so, als seien wir die totalen Einsiedler. Da gibt es unsere Dating-Abende, unsere Mal- und Zeichenabende, unsere Lebensmitteleinkäufe und all die anderen Gelegenheiten, bei denen wir in die Stadt fahren.«


			»Ja, aber wir können uns nicht einmal Pizza oder chinesisches Essen liefern lassen, weil der Lieferservice uns nie findet!« Sie badete offensichtlich in Selbstmitleid. »Und du hast die letzten zehn Jahre mit mir zusammengelebt, anstatt dir so etwas wie ein eigenes Leben aufzubauen.«


			»Keine Bange, wir sind nie verhungert. Es bedeutet nicht das Ende der Welt, dass wir uns unsere Pizza oder das bestellte Essen selbst abholen müssen, Lex. Und es gibt nichts, wofür ich die letzten zehn Jahre eintauschen würde, außer vielleicht, Ivan hier bei uns zu haben. Mein Leben mit dir ist genau das, was ich brauchte. Ich habe das Gefühl, dass ich durch unser gemeinsames Leben zu meinem wahren Ich gefunden habe. Was stört dich also wirklich?«


			»Ich weiß nicht, Bär, ich schätze, es jagt mir Angst ein, dass Ivan bald nach Hause kommt.«


			Ich ignorierte den nervigen Gebrauch meines noch nervigeren Spitznamens, den sie mir in jüngeren Jahren verpasst hatte, und wartete darauf, dass sie fortfuhr.


			»Ich liebe Ivan und will ihn zu Hause haben, aber ich mache mir Sorgen, was diese zehn Jahre bei ihm angerichtet haben. Er lachte gerne und hatte Spaß, aber die wenigen Male, die wir mit ihm gesprochen haben oder zu Besuch gekommen sind, schien er so niedergeschlagen und bedrückt zu sein. Der Glanz war aus seinen Augen verschwunden. Und seine Briefe sind so oberflächlich, nichts Wirkliches. Auf der anderen Seite halte ich es in meinen Briefen genauso. Schließlich gibt es keinen Grund, ihn wegen irgendwelcher Dinge zu beunruhigen. Ich denke, es geht ihm wahrscheinlich genauso.« Feuchtigkeit glänzte in ihren Augen. »Was sollen wir tun, wenn das, was wir hier geschaffen haben, nicht gut genug für ihn ist? Was ist, wenn wir zehn Jahre auf ihn gewartet haben und er nicht bleiben will?«


			»Nun, er muss zumindest das erste Jahr hierbleiben, weil seine Bewährungsauflage verlangt, dass er in diesem Staat und bei seiner Familie lebt. Das heißt also, hier bei dir. Sein Bewährungshelfer wird das während des ersten Jahres ständig überprüfen.« Ich legte meinen Kopf schief. »Ist das alles, was dich beschäftigt?«


			»Hauptsächlich. Ich meine, ja.« Sie zögerte.


			»Sag schon.«


			»Ich möchte, dass du glücklich bist, Barrett. Aber wenn du den einen, besonderen Mann findest, wirst du womöglich mich und diesen Ort, den wir zusammen aufgebaut haben, verlassen wollen … Und wenn dann auch Ivan nicht für immer bleiben möchte … Ich schätze, ich habe einfach Angst vor einer Zukunft, in der ich allein und ohne meine beiden Lieblingsjungs sein könnte.«


			»Lexi, das wird nicht passieren. Erstens liebt Ivan dich und will bei dir bleiben, bis er hundertprozentig sicher ist, dass es dir gut geht. Zweitens habe ich nicht die Absicht, dich zu verlassen. Dieses Haus, du, unsere Arbeit, das ist mein Leben. Und ich habe Ivan genauso vermisst wie du. Ich freue mich darauf, dass er nach Hause kommt.«


			In Lexis Augen trat dieser mitleidige Blick.


			»Schau mich nicht so an.«


			Seit ich ihr erzählt hatte, dass Ivan mich geküsst hatte, schwankte sie zwischen Unglaube und Mitleid für mich.


			»Barrett, so sehr ich möchte, dass du glücklich bist, ich muss dir zum tausendsten Mal sagen: Ich glaube wirklich nicht, dass Ivan schwul ist. Er hatte immer ein Mädchen an seiner Seite, bevor er ins Gefängnis musste. Vielleicht haben ihn einfach nur seine Gefühle überwältigt und so kam es zu dem Kuss. Ich wäre glücklich, wenn mein Bruder und mein bester Freund sich ineinander verlieben, aber ich glaube einfach nicht, dass das passieren wird. Ich fürchte, dass hier nach kurzer Zeit die Mädels bereits ein- und ausgehen werden. Wahrscheinlich sitzt er nach zehn Jahren Knast ziemlich auf dem Trockenen. Ich möchte einfach nicht, dass du dir falsche Hoffnungen machst.«


			Beim Gedanken von Ivan zusammen mit einem Mädchen krampfte sich mein Magen zusammen. Seit wir uns kannten, hatte ich ihn ständig mit Mädels gesehen. Aber ich konnte mich nur an wenige Ausnahmen erinnern, wo er eine geküsst oder Zärtlichkeiten ausgetauscht hatte.


			Und zehn Jahre später spürte ich den Widerhall seiner Lippen immer noch auf meinen. Dieser Kuss war echt gewesen, das bewies die Verzweiflung, die sein ganzer Körper ausgestrahlt hatte. Es gab viele Gründe, warum ich ihn wieder zu Hause haben wollte. Nicht zuletzt deshalb, weil ich die letzten zehn Jahre mit dem Gedanken verbracht hatte, diesen Kuss zu wiederholen.


			»Okay, genug gejammert, machen wir uns für unsere große Nacht bereit.« Ich zog Lexi von der Couch.


			»Ich kann nicht glauben, dass es schon wieder soweit ist.« Sie schlang ihre Arme um mich, drückte mich an sich. »Danke, dass du so viele Traditionen ins Leben gerufen hast, Bärchen. Ich liebe unsere gemeinsamen Erinnerungen daran und ich kann es kaum erwarten, sie mit Ivan zu teilen.«


			»Zeig mir deinen Dank, indem du diesen Spitznamen endlich vergisst«, kicherte ich ihr ins Ohr.


			»Sorry, geht nicht. Du bist Barrett, mein Bär, und das wird auch immer so bleiben. Seit wir uns kennen, hast du mich immer beschützt. Niemand käme je auf die Idee, was für ein gemeiner Kerl du bist. Erinnerst du dich noch daran, wie du das Kind verjagt hast, das sich in der Schule mein Mittagessen klauen wollte? Und komm schon, Bär als Kosename für Barrett ist süß, keine Frage.«


			Ich verdrehte die Augen und wusste, dass mich dieser lächerliche Spitzname bis in alle Ewigkeit verfolgen würde. Ich sah zu, wie sie in ihrem Zimmer verschwand, um sich auf unser jährliches, offizielles Date vorzubereiten. Angefangen hatte alles damit, dass ich fand, auch wir hätten einen normalen Abschlussball verdient, auch wenn wir alles andere als normale Teenager waren.


			Nichts an Lexi, Ivan und mir war normal. Ihre Mutter war kurz nach Lexis Geburt aufgrund unkontrollierbarer Blutungen gestorben, wenn die Geschichte denn stimmte. Lex und Ivan waren mit ihrem Onkel kurz nach dem Tod ihres Gangstervaters nach Virginia gekommen. Ihr Vater, Vladimir, hatte sich schon über Jahre hinweg von seinen engen Mafiaverbindungen gelöst, doch letztlich hatten Lexi und Ivan im Grunde nichts über die Verwicklungen ihres Vaters gewusst. Als er unter scheinbar natürlichen Umständen starb, hatte ihr Onkel Victor, Vladimirs Bruder, sie unter seine Fittiche genommen. Victors Verbindung zur Mafia war zwar weniger ausgeprägt als die seines Bruders, allerdings hatte er durchaus deren Vorteile genossen.


			Victor sorgte dafür, dass Lexi und Ivan sich in ihrem neuen Leben zurechtfanden, zur Schule gingen und eine recht normale Kindheit genossen. Aber Victor verschwand, als Ivan achtzehn war. Ivan übernahm die Verantwortung und kümmerte sich bestmöglich um die vierzehnjährige Lexi. Zu meiner Erleichterung durfte ich auch weiterhin ständig bei ihnen herumhängen. Zu diesem Zeitpunkt war ich bereits eng mit Lexi und Ivan befreundet und hasste den Gedanken, zu meinem homophoben, hasserfüllten Großvater zurückkehren zu müssen.


			Zwei Jahre später betrat Ivan das Wohnzimmer ihrer kleinen Wohnung, wo Lexis Scheißfreund sie gerade verprügelte. Er hatte den Kerl getötet und der Rest war Geschichte. Ivan hatte irgendwie Dokumente beschafft, die Lexi und mich gesetzlich zu Erwachsenen erklärten, weshalb wir allein leben konnten. Ich hatte damals keine Ahnung und es war mir auch egal, wie Ivan meinen Großvater dazu gebracht hatte, die Dokumente zu unterschreiben. Ich wusste nur eins, derjenige, der sich dieser Aufgabe angenommen hatte, musste sehr überzeugend gewesen sein, weil mein Großvater schon immer auf das Geld scharf war, das er vom Staat für mich bekommen hatte.


			Im ersten Jahr nach Ivans Verhaftung war Lexi immer traurig gewesen. Sie brauchte Zeit, um den Angriff ihres Freundes zu verarbeiten. Sie litt unter dem physischen und verbalen Missbrauch, auch wenn dieser glücklicherweise von kurzer Dauer gewesen war. Wegen ihm hatte sie Angst vor ihrem eigenen Schatten und litt unter den Nachwirkungen des Stresses, uns das ganze Ausmaß ihres Albtraums verheimlicht zu haben. Und sie vermisste Ivan unsagbar. Zu der Zeit kam ich dann auf die Idee mit unserem Abschlussball.


			Wir haben alles Mögliche gemacht. Obwohl der Zugang zu dem geheimen Bankkonto, das Ivan auf Lexis Namen eröffnet hatte, hilfreich war, versuchten wir das Geld für Notfälle zu sparen. Im ersten Jahr nach Ivans Verhaftung belegten wir meistens nur Online-Kurse, um unseren Abschluss zu machen. Ivan hatte uns über eine seiner ›Verbindungen‹ kontaktiert und sichergestellt, dass wir genügend Geld für den Hausunterhalt, Rechnungen, das tägliche Leben und die eine oder andere Kauforgie hatten. Er ließ uns wissen, dass wir die High School unbedingt abschließen mussten, aber er würde uns so regelmäßig wie möglich Geld zukommen lassen.


			Wir wussten beide, dass Ivan immer noch lose mit Mafia-Geschäften zu tun hatte, aber er befand sich am äußersten Ende der Hierarchie. Meistens ging es um Computer-Hacking. Es war wohl für uns alle das Beste, dass Lexi und ich nur sehr wenig wussten.


			Für unseren ersten ›Abschlussball‹ bestellten wir Dekoration, Essen und Kleidung. Es war ein Spaß ein Paket nach dem anderen für unseren großen Tag entgegenzunehmen. Jedes Mal strahlte Lexi, wenn es an der Tür klingelte – allein das war die Kosten wert. Ich hatte eine ganze Playlist mit populären Songs und Lexis Favoriten erstellt.


			Wir schmissen uns in Schale und taten so, als ginge wie bei allen Abschlussschülern ein Lebensabschnitt zu Ende. Wir hatten eine tolle Zeit. Wir kochten zusammen das Abendessen, zogen uns passend an, genossen unser kulinarisches Erlebnis und tanzten und sangen bis in die frühen Morgenstunden. Und es gab keinen Stress und Panik, ob wir in der Nacht unseres Abschlussballs Sex haben würden oder nicht.


			In dieser Nacht erkannte ich, dass Lexi und ich Erinnerungen schaffen mussten. Von da an verabredeten wir uns einmal jährlich zu einem offiziellen Date. Wir spielten noch ein paar Abschlussbälle nach, taten dann einige Jahre so, als würden wir die Hochzeit von Freunden besuchen. Und im Laufe der Zeit erfanden wir für jedes offizielle Date eine Geschichte.


			Unsere Ausflüge ins Kino, die Malkurse und die Einkäufe waren entspannter, aber keinesfalls weniger lustig.


			Und wir dokumentierten jedes Ereignis mit einem Foto, das Lexi unerschütterlich in ein Sammelalbum klebte. Jedes Jahr im Januar verbrachte sie Stunden damit, jedes einzelne Bild des vergangenen Jahres zu sortieren, zu platzieren und zu beschriften und dann drei Fotoalben zu erstellen. Eines für sich, eines für mich und eines für Ivan. Ihre verwahrte sie in ihrem Zimmer, ordentlich auf ihrem Schreibtisch gestapelt. Tief im Inneren wusste ich, dass sie fast täglich in den Alben blätterte. Oft erwischte ich sie auch dabei.


			Meine waren auf einem Regal in meinem Zimmer aufgereiht. Ivans warteten geduldig auf ihn, ordentlich auf einem Regal im Wohnzimmer.


			Ich hatte mich angezogen, war völlig in die Gedanken über die Erlebnisse der letzten zehn Jahre versunken. Ich stand vor dem Regal mit Ivans Alben und erschrak, als Lexi mich von der Seite ansprach.


			»Ich kann es kaum erwarten, bis er endlich hier ist. Ich möchte unsere Traditionen fortsetzen, aber ich möchte auch, dass er künftig ein Teil davon ist. Ein Grund, warum es so wichtig war, diese Erinnerungen zu schaffen, war, weil ich alles mit Ivan teilen wollte. Ich möchte, dass mein Bruder mit uns neue Erinnerungen aufbaut.« In ihren hellen Augen standen ungeweinte Tränen.


			»Er wird, Lex, er wird. Bevor wir uns recht versehen, ist er schon dabei, mit uns Erinnerungen aufzubauen.«


			Ich küsste sie auf die Wange und führte sie in die Küche, wo unser Gourmet-Abendessen auf seine Zubereitung wartete; es war eine dieser Foodboxen, bei der die Zutaten einzeln auf Eis lagen. Wir mussten nur noch dem Rezept folgen. Es war nicht halb so schlecht wie befürchtet, wir hatten ordentlich gekocht. Wir nippten an unserem Wein und ich fragte mich erneut, wie sich das Leben verändern würde, wenn Ivan zu uns kam.


			Ich würde lügen, wenn ich sagte, ich würde nicht darauf hoffen, dass Ivan dort weitermachen wollte, wo wir damals aufgehört hatten. Okay, vielleicht nicht ganz so, wie wir aufgehört hatten. Ich hatte keine Lust, wieder sechzehn zu sein und meinen ersten Kuss mit einem vier Jahre älteren Kerl auf einem Krankenhausparkplatz zu teilen. Vor allem, wenn er kurz darauf seine zehnjährige Gefängnisstrafe antreten müsste. Aber der Kuss verfolgte mich noch immer in meinen Träumen. Ich wollte seine Berührung, seine Wärme. Ich wollte Ivan.


			Aber ich musste ehrlich zu mir selbst sein. Bis auf diesen einen Kuss hatte Ivan in den ganzen acht Jahren keinerlei Interesse an Männern gezeigt. Zwar hatte sich an diesem Tag sein Bedürfnis nach diesem Kuss sehr real angefühlt, aber ich versuchte, mich keinen Illusionen darüber hinzugeben, was damals zwischen uns aufgeflammt war oder eben nicht.


		




		

			Kapitel 4


			Ivan


			Ich blinzelte hektisch und kniff meine Augen gegen das helle Sonnenlicht zusammen, das warm auf meine Haut herabschien. Ich machte mir eine geistige Notiz, so schnell wie möglich eine Sonnenbrille zu besorgen, und ging zur nächsten Bushaltestelle. Das Gefängnis hatte mir eine Einzelfahrt nach Charlottesville zur Verfügung gestellt. Ich musste einige Male umsteigen, bevor ich in meinem Zuhause für das nächste Jahr ankommen würde. Aber die lange Fahrt war nichts im Vergleich zu den vergangenen zehn Jahren.


			Die erste Hälfte meiner Inhaftierung hatte ich damit verbracht, wütend zu sein, mir Sorgen um meine Schwester zu machen und die Gefühle für jemanden zu verleugnen, den ich nie an mich hätte herankommen lassen sollen. Außerdem nutzte ich meine alten Verbindungen, um Alexis und Barrett in Sicherheit zu wissen. Ich hatte mich selbst bemitleidet. Ich wurde handgreiflich und geriet in Schlägereien. Ich tat mein Bestes, um mich zu schützen, aber ich war nicht mit Kopf und Herz bei der Sache. Nachdem ich etliche Male Prügel bezogen und mehr als den üblichen, erzwungenen Sex einstecken musste und schließlich Monate in Einzelhaft verbrachte, verschloss ich nicht länger die Augen vor dieser Hölle und hatte eine Erleuchtung.


			Wenn ich schon weitere fünf Jahre in dem Drecksloch verbringen musste, in das mich meine Verurteilung gebracht hatte, konnte ich genauso gut auch die angebotenen Ausbildungen und Schulungen nutzen. Ich hatte die High School noch nicht abgeschlossen, weil Onkel Victors Verschwinden mein sowieso schon langsames Vorankommen ganz zum Erliegen gebracht hatte. Ich war gezwungen, mich um Lexi zu kümmern. Dann hatten mich der Mord und die anschließende Verhaftung und Verurteilung überrollt. Aber ich zwang mich, endlich all meine Wut und Angst von mir zu schieben und meinen High School Abschluss oder ein vergleichbares Diplom nachzuholen.


			Lernen war noch nie meine Stärke. Nun, das stimmte nicht ganz. Ich lernte ganz schnell sehr viele Dinge, wie zum Beispiel, welche Jungs man im Gefängnis meiden sollte, welche Insassen die besten Verbindungen hatten und wo ich mich aufhalten musste, wenn ich verzweifelt genug für Sex war. Oder welche Ecken ich vermeiden musste, wenn ich meinen Arsch vor Schlägen oder einem Fick schützen wollte, der für meinen Geschmack zu hart war. Ich lernte sehr schnell, welchen Wachen man vertrauen konnte und welchen nicht. Ich lernte, dass ich meine Schwester jede Minute des Tages vermissen und mir immer Sorgen um sie machen würde. Und ich erkannte, dass ich ihrem Freund Barrett bedingungslos vertraute. Vielleicht hätte ich das nicht tun sollen. Sie waren doch nur Kinder. Er war erst sechzehn, als ich sie verließ, aber ich wusste, dass er ein gutes Herz hatte und sich um sie kümmern würde, solange ich es nicht konnte.


			Was ich weniger schnell lernte, waren Lesen und Mathe. Ich hatte Schwierigkeiten, dem Unterricht im Gefängnis zu folgen, aber wenige Monate vor meiner Entlassung bekam ich schließlich doch noch mein Abschlussdiplom. Es wurde zwar nicht gefeiert, aber meine Ausbilder sagten mir, wie stolz sie auf mich seien. Einer sagte mir sogar, ich solle meine Ausbildung fortsetzen. Er kannte meine Vorliebe für Computer, also schlug er Informationstechnologie vor. Dank dieses Inputs und seiner Unterstützung freute ich mich regelrecht darauf, einige Online-IT-Kurse zu belegen, sobald ich wieder bei Lexi und Barrett war.


			Ich stieg in den letzten Bus, der mich bis zum Stadtrand von Charlottesville bringen würde und grübelte darüber nach, was mich wohl erwarten würde.


			Alexis war erst sechzehn gewesen, als ich ihren Freund getötet hatte. Es war mir keine Zeit mehr geblieben, mich um ihren geschundenen Körper zu kümmern oder ihr Überleben sicherzustellen. Das Blut von dem Mord an meinen Händen und auf meinem Hemd war kaum getrocknet, als die Bullen in dem Krankenhaus auftauchten, wo ich mit Barrett zusammenstand. Ich wusste, dass ich für sehr lange Zeit weg sein würde. Das Schicksal war auf meiner Seite, als meine Strafe nach zehn Jahren auf Bewährung ausgesetzt wurde.


			Barrett, süß, künstlerisch begabt, schrullig. Dieser Junge hatte sich wie ein kleiner Blutegel an meine Schwester und schließlich auch an mich gehängt und niemals losgelassen. Ich ließ ihn und seinen Großvater überprüfen. Barrett war einfach das unglückliche Ergebnis eines Autounfalls, der ihm seine Eltern nahm und in die Obhut seines miesen Großvaters brachte. Es störte mich nicht, dass er eigentlich rund um die Uhr bei uns hockte. Er war ein guter Junge, ruhig, stand nie im Weg. Und er hielt Lexi bei Laune.


			Aber als er etwa zwölf und ich sechzehn war, bemerkte ich, wie er immer zufällig in dem Teil der Wohnung auftauchte, in dem ich mich gerade befand. Das war zwar nicht weiter schwer, weil es eine sehr kleine Wohnung war, aber anstatt jeden Moment mit Lexi zu verbringen, schien er nun in meiner Nähe rumzuhängen. Was für eine verdammte, kleine Nervensäge.


			Vier Jahre lang beobachtete ich, wie Barrett erwachsen wurde. Mit dreizehn hatte er dann sein Coming-out gegenüber Lexi, wobei ich denke, dass sein Großvater es schon viel früher vermutete, so wie er seinen einzigen Enkel behandelt hatte. Lexi war für ein paar Tage niedergeschlagen, als ihr Traum von einer Beziehung mit Barrett zerplatzte.


			Ich war nie wirklich mit Frauen zusammen, aber das hinderte mich nicht daran, es immer wieder erfolglos zu versuchen. Das Problem war, dass ich von Männern träumte. Wie würde es sein, wenn zwei Männer zusammen waren? Ich fragte mich, wie sich wohl der feste, muskulöse Körper eines Mannes an mich gedrückt anfühlte, im Gegensatz zu den sanften Kurven einer Frau. Aber ich setzte diese Gedanken nie in die Realität um. Schnell zerschlug und begrub ich alle Gefühle, die durch Barretts offensichtliche Schwärmerei für mich zu wachsen begannen. Ich verschloss all meine Emotionen und Geheimnisse tief in mir.


			Bis ich Barrett küsste.


			Das geschah aber größtenteils aus einer Notwendigkeit heraus. Größtenteils.


			Im Gefängnis hatte ich keine Wahl. Dort wo ich landete, mit dem entsprechenden Etikett versehen, konnte ich meinen Arsch nur freiwillig hergeben oder dagegen ankämpfen. Freiwillig war weniger schmerzhaft. Die meisten Interessierten machte es sogar noch an, mich gegen meinen Willen zu nehmen, zogen es sogar vor und so lernte ich, besser möglichst wenig Widerstand zu leisten. Im Laufe der Zeit erkannte ich, welche Insassen dasselbe suchten wie ich. Bevorzugt in der Position des Tops, suchte ich zwar nicht aktiv nach Bottoms, aber ich wusste, wer meine willigen Nachbarn waren. Die Fassade des Schwulen drängte mich zwar in eine Ecke, allerdings blieb ich so nahe an allen notwendigen Verbindungen dran und schließlich hielt ich stets Augen und Ohren offen, bereit, im Notfall zu kämpfen. Und viele Male hatte ich um mein Leben gekämpft. Mehr gestand ich mir selbst nicht zu.


			Aber das war Überleben. Das war Verzweiflung. Zehn Jahre Zölibat würden jeden Mann nach den Berührungen anderer dürsten lassen. Es bedeutete nicht, dass ich wirklich schwul war. Okay, ich träumte fast jede Nacht von Barrett. Aber ich hatte auch Albträume von dem Mord, erwachte schweißgebadet aus Bildern von meiner Vergewaltigung in einer dunklen Ecke oder mein Herz setzte aus, wenn ich davon träume, wie Lexi mir weggenommen wurde. Die Träume von Barrett bekümmerten mich also wahrlich nicht am meisten. Außerdem war er nur ein Kind. War. Er war ein Kind. Jetzt ist er ein erwachsener Kerl, ein Gleichgesinnter. Du weißt, dass er schwul ist. Wann wirst du dir eingestehen, dass du ihn in den letzten zehn Jahren nicht aus deinen Gedanken verbannen konntest?


			Ein paar Stunden später stieg ich an einer Kreuzung aus einem Taxi. Eine Meile die Straße entlang und ich würde an meinem neuen Zuhause ankommen. Ich legte den Weg gemächlich zurück und grübelte darüber nach, was mich gleich erwarten würde.


			Meine kleine Schwester, erwachsen geworden. Eine Frau. Eine Autorin. Gebildet und aus eigener Kraft erfolgreich. Was würde sie mit einem verurteilten Bruder anfangen, der in ihrem Haus lebt?


			Barrett, dunkles Haar, dunkle Augen, schüchternes Lächeln. Die Musik, die der Kerl so ziemlich jedem Instrument entlocken konnte, war magisch. Soweit ich wusste, hatte er sehr wenig Unterricht gehabt. Nur ein paar Stunden, dann waren seine Eltern gestorben, den Rest hatte er sich selbst beigebracht. Man konnte ihn wohl fast schon als Wunderkind bezeichnen. Hatte er angefangen sich zu verabreden? Hatte er Männer in das Haus meiner Schwester geschleppt? Erinnerte er sich überhaupt noch an diesen Parkplatzkuss?


			Viel zu schnell war ich angekommen und blickte auf. Das Haus, zu dem ich sie vor zehn Jahren geschickt hatte, lag vor mir. Die langgezogene Auffahrt, die dichten Wälder rund ums Haus – sie bildeten den perfekten Ort, um anonym zu bleiben. Nah genug an den benötigten Annehmlichkeiten des Alltags, aber doch weit genug von den Augen der Öffentlichkeit entfernt. Aber war es das Beste für Lexi gewesen? Und für Barrett?


			Ich schüttelte den Kopf und verdrängte diese Gedanken. Im Alter von zwanzig Jahren und hinter Gittern hatte ich mein Bestes gegeben. Was ich von dort aus ermöglichen konnte, hatte ich getan. Von den seltenen Besuchen im Laufe der Jahre und den ständigen Briefen wusste ich, dass Lexi und Barrett ein erfolgreiches und glückliches Leben für sich aufgebaut hatten. Ich fragte mich nur, wie da ein gebrochener, mitgenommener, alleinstehender Mann hineinpassen würde.


			Da ich keine andere Wahl hatte, setzte ich einen Fuß vor den anderen und stapfte die Einfahrt entlang. Plötzlich spürte ich das Gewicht der letzten zehn Jahre mich tonnenschwer niederdrücken. Ich war müde, so müde und hatte Angst vor dem, was mich am Ende des Weges erwartete.


			Meine Schwester.


			Ihr bester Freund.


			Der Mann, nicht der Junge, den ich geküsst hatte und der mir nie mehr aus dem Kopf gegangen war.


			Und eine verdammte Tonne voll Ungewissheit.
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